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Da flattert mit der täglichen Post eine
„Korrekturofferte“ für den Eintrag im
Deutschen Ärzteverzeichnis ins Haus. Es
hat den Anschein, als müsse man nur noch
mal die Daten überprüfen, um dann mit
einem kostenlosen „Grundeintrag“ in
das Verzeichnis aufgenommen zu werden.
Ein „Textvorschlag Standardeintrag“ ist
auch schon dabei – praktisch bei der we-
nigen Freizeit als Arzt. Aber aufgepasst:
Im Kleingedruckten auf der Rückseite
(AGB) folgt viele Zeilen weiter unten nach
der Beschreibung des „Grundeintrages“
als kostenlos, dass es auch einen „Stan-
dardeintrag“ gibt, und der kostet 370 €!
Das kann man schon mal übersehen. Was
macht es schon, ob „Grundeintrag“ oder
„Standardeintrag“? Das Wortspiel ist
verwirrend. Schnell unterschrieben und
ab zur Post – schon hat der Arzt ein An-
gebot bezüglich des kostenpflichtigen
„Standardeintrages“ gemacht. Die STEBO
EXPERT GmbH nimmt dieses Angebot
natürlich freudig an. Ein Vertrag ist zu-
stande gekommen.

Bereits in der Ausgabe 9/2001 informierte
das Brandenburgische Ärzteblatt über die
Praktiken der STEBO EXPERT GmbH.
Das damals zitierte Urteil des Amtsge-
richtes Wiesloch vom 29.06.2001 (AZ.:

4 C 95/01), mit dem die STEBO EXPERT
GmbH zur Rückzahlung bereits geleiste-
ter Eintragungskosten für den „Standard-
eintrag“ verurteilt wurde, machte vielen Be-
troffenen Mut, den Vertrag wegen Arglis-
tiger Täuschung anzufechten (§123 BGB).
Aber nun führt die STEBO EXPERT
GmbH ein Urteil des Amtsgerichtes Kö-
nigstein im Taunus vom 29.11.2000
(AZ.: 21 C 1112/00) ins Feld, das ge-
richtlich bestätigt, dass die Allgemeinen
Geschäftsbedingungen (AGB) für den Ver-
braucher nicht „überraschend“ im Sinne
des § 3 AGBG seien. Die Begründung
des Urteils ist für uns nach wie vor un-
verständlich.

Die zwei gegensätzlichen Gerichtsurteile
beweisen leider erneut: Letztlich kommt
es auf die Sichtweise des entscheidenden
Richters an, die wir nicht vorhersehen
können. Es bleibt daher  nur abzuwarten,
ob die STEBO EXPERT GmbH weitere
Forderungen einklagt und wie hiesige Ge-
richte die AGB auslegen und das Vorgehen
der STEBO EXPERT GmbH bewerten.

Unterstützung findet unsere Rechtsauf-
fassung nunmehr durch einen Beschluss
des Landgerichts Heidelberg (Beschluss
vom 06.02.2002, Az.: 11 0 18/02 KfH). Im

Rahmen des vorläufigen Rechtsschutzes
wurde der STEBO EXPERT GmbH ver-
boten, Ärzten die Aufnahme in ein
„Deutsches Ärzteverzeichnis“ anzubie-
ten und/oder entsprechende Aufträge der
Ärzte auszuführen, solange dieses Ver-
zeichnis nicht jedem ärztlichen Standes-
genossen die Möglichkeit einer kosten-
losen Aufnahme bietet. 
Dies ist zwar keine endgültige Entschei-
dung, aber immerhin lässt es hoffen.

STEBO Expert: Stellen Sie Strafantrag!
Inzwischen liegen der Staatsanwaltschaft
Heidelberg eine Reihe Anzeigen von Ärz-
ten gegen die STEBO Expert GmbH vor.
Unter dem Aktenzeichen 31 Js 17961/01
ist derzeit ein Strafverfahren anhängig.
Betroffene Ärzte sollten sich an die Staats-
anwaltschaft Heidelberg wenden. 
Anschrift:
Kurfürstenanlage 23 - 25,
69115 Heidelberg

Deshalb in Zukunft: Augen auf und auch
das Kleingedruckte bis zum Ende lesen! 

Ass. Jur. Constance Sägner
Rechtsabteilung der 

Landesärztekammer Brandenburg
Dreifertstraße 12, 03044 Cottbus

Stebo Expert GmbH – Augen auf!

Zum 8. Juni 2002 hatte die Kreisärzte-
kammer Torgau-Oschatz ihre Mitglieder
mit deren Angehörigen zum traditionel-
len Sommerausflug nach Wermsdorf zur
Besichtigung des Schlosses Hubertusburg
eingeladen. In Vertretung unseres er-
krankten Kreisärztekammervorsitzenden,
Dr. med. habil. Oswald Petter, konnte
Kollege Dr. med. Polednia trotz ungün-
stigster Wetterbedingungen etwa 60 Per-
sonen begrüßen.
Hubertusburg ist das von August dem Star-
ken erbaute und von seinem Sohn erheb-

lich erweiterte größte Barockschloss
Sachsens. Es macht einen imposanten
Eindruck. Dieser ist leider nur äußerlich.
Denn 1762 hatte der Preußenkönig als Ver-
geltung für die Beteiligung sächsischer
Truppen an der von der russischen Armee
während des Siebenjährigen Krieges
durchgeführten Verwüstung des Berliner
Schlosses Charlottenburg nunmehr die-
ses prächtig ausgestattet gewesene säch-
sische Königsschloss seinen siegreichen
Soldaten zur Plünderung freigegeben.
Diese erfolgte ohne Pardon und gründ-

lich: Die gesamte Inneneinrichtung, wert-
vollste Kunstschätze, sogar wichtige Bau-
materialien wurden weggeschleppt, ver-
schleudert und sind nun in ganz Europa
verstreut; lediglich die herrliche katholi-
sche Schlosskirche blieb verschont. Das
in diesem verheerenden Krieg schwer ge-
schädigte und erschöpfte Sachsen war
nicht mehr in der Lage, das Schloss neu
auszustatten und in seiner alten Pracht
mit dem Barockpark wieder herzustellen.
Nach notdürftiger Reparatur und Umbau-
ten wurde es teils als Wohnungen, teils

Sommerausflug 2002 
Kreisärztekammer Torgau-Oschatz
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als Fabrik, später als Landesgefängnis
(hier saßen A. Bebel und W. Liebknecht
ein), als Landeshospital sowie als Kin-
dererziehungsanstalt genutzt, bis sich hier
nach weiteren Umbauten der Innenräume
1880 die „Heil- und Pflegeanstalt Hu-
bertusburg“ etablierte. Nach deren Auf-
lösung wurde es ab 1939 als Unteroffi-
ziersschule, Lazarett und Flüchtlingslager
eingerichtet. 1945 musste Schloss Huber-
tusburg ein sowjetisches Militärlazarett
aufnehmen, während dort gleichzeitig der
Aufbau eines allgemeinen, dem Bezirk
Leipzig direkt unterstehenden Kranken-
hauses erfolgte.

Mit 950 Betten hatte hier die Psychiatrie/
Neurologie gegenüber den übrigen 500
Betten für die Fachgebiete Innere, Chirur-
gie, Orthopädie, Pädiatrie, Geburtshilfe,
Gynäkologie und Kinderchirurgie das
Übergewicht. Seit 1990 erfolgte schließ-
lich die kontinuierliche Reduzierung des
nunmehrigen Landeskrankenhauses, das
jetzt erheblich verkleinert in den südli-
chen Gebieten der Schlossanlage mit einem
psychiatrischen, neurologischen und pä-
diatrischen Bereich besteht.

Kollege Chefarzt Dr. med. Müller, zu-
gleich Vorstandsvorsitzender des Freun-
deskreises „Schloss Hubertusburg“ e.V.,
und Herr Dipl.-Ing. M. John führte uns
durch den architektonisch beeindrucken-
den Hauptbau, der jetzt nicht mehr mit
Kranken belegt ist und nach Umbauten
als Landesarchiv genutzt werden soll. Der
Rundgang über den gewaltigen Dachbo-
den und die Obergeschosse, die Berichte
von den Schwierigkeiten bei der Siche-
rung der Bausubstanz während der Ma-
terialnot zu DDR-Zeiten, die Erzählun-
gen vom Engagement Freiwilliger aus
den Krankenhausangehörigen und den
Bürgern des Ortes, die in ihrer Freizeit we-
sentlichen Anteil an der Erhaltung dieses
barocken Schlosses hatten, waren höchst
eindrucksvoll.

Vom medizinischen Aspekt her waren
hochinteressant die Besichtigung der nun

verwaisten, entmöblisierten und vor neu-
erlichem Umbau stehenden ehemaligen
Krankenstationen der Psychiatrie, deren
Säle teilweise mit 20 bis 30 Personen be-
legt gewesen sind. Kollegin Dr. Winkler,
damals langjährige Chefärztin, schilder-
te uns dramatisch die zu ihrer Zeit bestan-
denen Hygiene-, Heizungs- und Versor-
gungsprobleme.

Den älteren KollegInnen weckte der Gang
durch diesen Schlossteil Erinnerung an
die Schwierigkeiten, unter denen Ärzte
und ihre Mitarbeiter von 1945 bis 1990
die ärztliche Versorgung ohne fachliche
Abstriche gemeistert haben. Dagegen
mögen einige jüngere KollegInnen ins
Staunen geraten sein, unter welchen ein-
fachen Umständen im Vergleich zu heute
seinerzeit beachtliche ärztliche Leistun-
gen erbracht wurden.

Die Besichtigung endete in der 1762 von
der Plünderung verschont gebliebenen ka-
tholische Schlosskirche. Mit ihrer präch-
tigen barocken Ausmalung und Ausstat-
tung vermittelt sie einen Eindruck, wie
imposant das Schloss innen ausgestaltet
gewesen sein muss. Ein kurzes Orgelkon-

zert war noch ein besonderes Erlebnis.
Mit einer gemütlichen Kaffeetafel in der
Cafeteria des jetzigen Landeskrankenhau-
ses endete dieser schöne Ausflug.

Eine Anmerkung sei dem Berichterstatter
erlaubt. Wir alle sollten mit der Bevölke-
rung Sachsens froh sein, dass diese seit
ihrer Plünderung durch Zweckentfremdung
und Kriegseinflüsse über Jahrhunderte
verkommene Schlossanlage während der
DDR-Zeit in Obhut des Gesundheitswe-
sens gewesen ist. Denn die verfallende
Bausubstanz wurde dankenswerterwei-
se bei ihrer Sicherung durch eine aus
Krankenhausmitarbeitern und Bürgern
des Ortes gebildete Gemeinschaft frei-
williger Laien unterstützt. So wurden die
Voraussetzungen erhalten, die die einge-
leitete Restaurierung der eindrucksvollen
barocken Anlage ermöglicht. Sie wird
wahrscheinlich künftig das sächsische
Staatsarchiv aufnehmen.

Dr. med. habil. Heinz Brandt
Beethovenstraße 4

Gneisenaustadt Schildau

Schlossanlage
Hubertusburg in
Wermsdorf


